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Oder sollten wir nicht mehr wissen, was solche absolute Hinwendung zu
Gott bedeutet und wie sie vollzogen wird? Geht es nicht darum, dafl wir
sie jetst, in letster Minute, vollziehen?

Einen bescheidenen Dienst in dieser Richtung md&chte dieses Heft
iiben. Es mdchte jener Verantwortung dienen, in der es keine Scheide~
wand, kein Drinnen und Drauflen gibt, sondern der Weg jener Liebe
sich auftut, da es heifit: «Einer trage des andern Last.» M&chten unsere
Leser in Israel und in den Vélkern dieses Heft und vor allem auch die
Beitrige unserer jiidischen Freunde so verstehen. M&chten wir, im Tief~
sten vereinigt und einander suchend, jenen Anruf vernehmen, der in
dem Worte Blumhardts ausgesprochen ist: «Es ist... auch an uns ge~
legen, dafl es in Zion lebengig wird; je mehr wir auf das Reich Gottes
schauen und die Vollendung des Reiches Gottes wollen, desto mehr
macht Gott, der Erhabene, der in der Hshe wohnt, Zion voll Gericht
und Gerechtigkeit, und die Strahlen seines Lichtes fahren herunter zur
Erde und schaffen Bahn, daf es auch auf Erden mdge Licht werden.»

D.R.

Zum 80. Geburtstag von Clara Ragaz-Nadig

(30. Mirz 1954)

Wenn wir den nachfolgenden Geburtstagsbrief an Frau Clara Ragaz
~ abdrucken, so wollen wir unsererseits ihrer menschlichen Hingabe und
ihres Einsatses fiir die einmal gemeinsam vertretene Sache und fiir den
gemeinsamen Kampf in unserer Bewegung gedenken. Wir werden all
~ das nicht vergessen, was ihr die «Neuen Wege» zu danken haben. Un~
ser Segenswunsch gilt tiber menschliche Wege und Entscheidungen hin-~
weg der Erfillung ihrer Lebensarbeit im Dienste dessen, der iiber uns
allen steht. D.R.

Meine liebe Clara Ragaz,

In grofler Liebe gedenken wir Threr in diesen Wochen, wie stets seit
1919, als wir Sie in Ziirich auf dem Internationalen Kongref} der Inter~
nationalen Frauenliga fiir Frieden und Freiheit, den Sie mit Thren
Schweizer Freunden so glinzend vorbereitet hatten, kennen lernten.

Bei der Abfassung einer historischen Studie habe ich kiirzlich wieder~
um viele Dokumente der IFLFF durchlesen miissen. Da habe ich manches
aus der Zeit unseres siebzehnjihrigen gemeinsamen Vorsitses von 1929
bis 1946 wieder gefunden und war von neuem tief beriihrt von dem
Geist der Giite und Ruhe, von dem wohltuenden Verstindnis, der Wach~
samkeit und Intelligenz, von der ermutigenden Art und Selbstverstind-
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lichkeit, die aus allen Thren AuBerungen sprach. Welch schéne, férdernde
Jahre gemeinsamer Arbeit und welch schwere Jahre oft! Aber durch
alle jene Jahre des Unheils, das Faschismus, Nationalsozialismus und
Krieg in alle unsere Sektionen, in unsere internationale Arbeit trugen,
blieben Sie stets die gleiche liebevolle und behutsame Beraterin, auf de~
ren Bereitschaft zu Erdrterung und Aktion Ihre beiden Mitvorsitsenden
sich stets verlassen konnten.

Es war eine Bereicherung fiir uns — und besonders fiir mich, die
fast zwanzig Jahre Jiingere —, in so engem Kontakt mit einem Men~
schen arbeiten zu diirfen, der ein starkes inneres Zentrum besaf}; dessen
demokratische Uberzeugung und Tradition durch nichts zu erschiittern
waren, nicht durch Zuneigung und nicht durch Abneigung; der die oft
kaum entwirrbaren, hier und da allzu menschlichen Lebensiuflerungen
unserer so verschiedenartigen Mitglieder in vielen Lindern mit soviel
Nadhsicht und soviel Achtung vor dem Anderssein zu erkliren und ver~
stehen suchte und doch mit Energie zuriickwies, was Zielen, Geist und
Grundsitsen der Frauenliga abtriglich war. Niemals kam es Ihnen in
den Sinn, sich einer Verantwortung zu entziehen, Schwierigkeiten bei-
seite zu schieben, Dinge unklar in der Schwebe zu lassen oder Ihr eige~
nes Urteil abhingig zu machen von dem Urteil anderer. IThr menschliches
Urteil war wie es heute ist: unbestechlich. Es entspringt einer Quelle, die
nie zu versiegen scheint; denn sie wird gespeist von IThrer grofien Le~
benserfahrung, Threm umfassenden Wissen und Threm Mut, zu Threr
Uberzeugung zu stehen, ohne sie je jemand anderem aufzudringen —
auch wenn Sie sich allein wissen. Obwohl unsere Beurteilung internatio~
naler Entwicklungen gar manches Mal sehr verschieden war, gab es in
den langen Jahren nicht einen einzigen entscheidenden Konflikt. Es war
eine stete Freude, mit Thnen zu arbeiten und eine starke Verpflichtung,
sein Bestes zu geben und zu Besserem sich zu entwickeln.

Wir entbehren Sie unendlich in unserer internationalen Arbeit; in
Threr Bescheidenheit wollen Sie selbst als unsere Ehren~Vizeprisidentin
nicht an der aktiven Arbeit teil haben. Denn das Ausmaf Threr Beschei~
denheit gleicht dem Grad Ihres Hingegebenseins an Ihre Aufgabe, wo-~
hin immer diese Sie in lhrem langen Leben stellte. Und es wird uns
allen stets ein Geheimnis bleiben, wie Sie alle diese Pflichten haben aus-~
fithren und dabei stets Ihr Gleichmafl bewahren kdnnen.

Daf} Ihre gegenwirtige Aufgabe Sie so vollig in Anspruch nimmt,
wie Thre fritheren es taten, zeigt uns, dafl Sie weiter die gleiche Schaf-
fenskraft, die gleiche Ausdauer besifsen.

Leider aber macht diese Aufgabe Sie auch fast unsichtbar. Um so
aufrichtiger war meine Freude, als ich Sie im Herbst auf ein paar kurze
Stunden auf meinem Riickweg von einem Vortrag auf einem der schénen
Vorberge treffen konnte, der hoch tiber Bern in die Ebene ragt. In der
kristallklaren Luft des strahlenden Septembertages stand die ganze
Schneealpenkette von Ost bis West gegen den tiefblauen Himmel. Und
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obwohl der Ernst unserer Unterhaltung schwer auf uns lastete, wufiten
Sie mein Entziicken iiber diesen herrlichen Anblick durch Ihr eigenes
Uberraschtsein ob der Pracht dieser fast unwirklichen Schdnheit, die Sie
selbst lange entbehrt hatten, zu erhShen und auch diesen Tag unvergefl-
lich zu machen.

Im Namen der vielen, vielen Mitglieder der IFLFF, die sich Thnen
heute in tiefem Dank verbunden und verpflichtet fiihlen, wiinsche ich
Ihnen von Herzen die Erfiillung alles dessen, was Sie Ihren, unseren
gemeinsamen Zielen niher bringen und die kommenden Jahrzehnte
Ihres Lebens leicht und lebenswert gestalten kann. Ihre Gertrude Baer *

BUCHBESPRECHUNGEN

‘Martin Buber: Hinweise. Manesse~Verlag, Ziirich.

Um die Weihnachtszeit safl ich, von einer Tagung zuriickreisend, im Zug und
schlug von Zeit zu Zeit ein kleines Inselbiichlein auf: Martin Buber, Einsichten. Das
meiste von dem, was ich las, war mir aus den betreffenden Biichern und Artikeln, aus
denen diese Worte gesammelt worden waren, schon bekannt., Aber in der seltsamer-
weise ungestdrten Stille dieser abendlichen Fahrt und wohl auch der fragenden Auf-
geschlossenheit der Seele wurden diese bekannten Worte zu einem neuen lebendigen
Wort, zu einer helfenden und stirkenden Wegbegleitung.

Der vorliegende Band gesammelter Essays aus den Jahren 1909 bis 1953 birgt
diese Eigenheit in einem noch stirkeren Mafle in sich. Freilich diese Essays miissen vom
Leser mit dem inneren Gehdr erarbeitet werden, mit dem Gehor fir die Verantwor~
tung des Geistes in der Welt. Denn Versuche, in dieser Richtung einen Dienst zu
erweisen, sind diese Essays. Es sind Hinweise, doch nicht Beweise wie im Raume
der Wissenschaft, sondern Hinweise auf das, was sich in der gelebten Verantwortung
erweisen kann und soll. Das geschiecht schon in dem einleitenden Essay «Biicher und
Menschen» und leitet weiter «Mal um Mals zu den andern Stiicken, von denen hier
einige genannt seien: <Leistung und Dasein», ¢Die Lehre vom Taos, «Die Forde-
rung des Geistes und die geschichtliche Wirklichkeit» (Antrittsvorlesung in Jerusa~
lem), «Geschehende Geschichte> (1953), «Biblisches Fithrertums, «Franz Rosen~
zweig», «Erinnerung an einen Tod» (Gustav Landauer), «Drei Sifie eines religidsen
Sozialismus», «Nationalismuss, «Gandhi, die Politik und wirs, «Volk und Fiihrers,
«Hoffnung fiir diese Stundes, <Geltung und Grenze des politischen Prinzipss. Wir
haben keine wertende Auswahl zwischen den Stiicken getroffen, sondern mdchten mit
dieser Heraushebung hinweisen auf das, was vielleicht gerade jesst der Besinnung
und Beherzigung bedarf.

Der Geist, der <heute weniger Macht hat als je», bedarf wieder der echten Ver-
tretung, er bedarf wirklicher Vertreter der Menschen, der Vélker, der Welt, ja «der
Ungeborenen». «Die Vertreter, von denen ich rede, werden die wahren Bediirfnisse
ihres eigenen Volkes kennen und sich fiir sie einzusegen willig sein, aber den wahren
Bediirfnissen des fremden sich verstehend zuwenden und das wahre Bediirfnis.
hier und dort aus dem Ubersteigerten herauszuldsen wissen. Eben deshalb werden sie
innerhalb dessen, was man den Gegensas der Interessen nennt, zwischen Wahrheit
und Propaganda unerbittlich scheiden. Erst wenn von der vermeintlichen Masse der
Gegensidfie nur noch der wirkliche Konflikt zwischen echten Bediirfnissen iibrig sein

* Abdruck aus <Pax et Libertass, Genf, mit freundlicher Erlaubnis der Redaktion.
147



	Zum 80. Geburtstag von Clara Ragaz-Nadig (30. März 1954)

